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lieh macht. Nun folgt der «verrückte Graf» selbst. Wieder

bedient sich der Autor der gleichen Technik: er läßt aus-

führlich Dokumente in Text und Bild vermitteln, was zu

vermitteln ist, und hält sich selbst zurück, verzichtet auf

breit angelegtes Erzählen, läßt sich nicht verleiten zu bes-

serwisserhaftem Kommentieren. Die Aufgabe war nicht

ganz einfach: schließlich sollte nicht nur ein Kapitel Luft-

schiffbau geschrieben, sondern auch Zeppelin nach sei-

nem ganzen Werdegang und in aller Vielfältigkeit seiner

Persönlichkeit erkennbar werden. Nicht geringen Umfang
haben deshalb auch die Kapitel, die sich mitKindheit und

Jugend, mit Familie und Erziehung des Grafen beschäfti-

gen oder mit seiner militärischenLaufbahn. Und hier muß

natürlich auch die abenteuerlichste Episode ausführlich

erzählt, d. h. vorgeführt werden im Bericht eines Beteilig-
ten: der Entdeckungsritt hinter die französischen Linien

zu Beginn des Krieges von 1870/71. Da verschweigt Ita-

liaander übrigens auch nicht die gelegentlich doch recht

selbstgefälligen Anmerkungen, mit denen Zeppelin nach

fast dreißig Jahren diesen Berichtversehen hat, - so wenn

der Bericht vermeldet, ein Franzose wurde vom Pferde ge-

hauen und in der Fußnote heißt's dann von mir. Z. - oder

noch deutlicher: zu der Stelle im Bericht da lag ein Franzose

tot da, es war der Vizewachtmeister erzählt der Held: Ich hatte

ihn mit meinem zweiten Schuß ins Herz getroffen. Der erste

Schuß war vorbeigegangen; ich schämte mich dessen und zielte

nun vollkommen sicher. Z. Aber vielleicht wird da die Hal-

tung erkennbar, aus der heraus dieser Z. die Energie auf-

brachte, die zur Durchsetzung und Verwirklichung seiner

Idee vom starren, aber lenkbaren Luftschiff nötig war.

Insgesamt: ein eindrucksvolles und informationsreiches

Lebens- und Charakterbild des Grafen Zeppelin, der

- zumindest in Friedrichshafen und Umgebung - weit

über die Epoche der Luftschiffahrt hinaus fortwährend

Wirkung hat.
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Reichhaltig und gediegen ist auch der neue Band dieser

Reihe: Helmut Schmolz schildert Wachsen, Anfänge und

Verlauf der Reformation in Heilbronn; es handelt sich bei

diesem Text um die Festansprache zur Feier der 450. Wie-

derkehr der Einführung der Reformation in derReichsstadtHeil-

bronn und ihrem Gebiet. - Einen Beitrag zur Sozialge-
schichte leistet Karl H. Mistele, indem er Die neue Gasse in

Heilbronn um 1400 bevölkerungs- und vermögensge-
schichtlich untersucht. - Heribert Hummel beschäftigt
sich mit dem Heilbronner «Belial», einer illustrierten

Handschrift im Stadtarchiv, Hubert Weckbach ist gleich
mit mehreren Beiträgen vertreten:Herbstsegen, St. Urban -

Schutzpatron der Weingärtner und . . . einer der geistvollsten
Naturforscher aller Zeiten (über Robert Mayer). Von Helmut

Sembdner lesen wir den Festvortrag über Kleist und sein

Käthchen von Heilbronn, den er anläßlich des 200. Geburts-

tages Heinrich von Kleists gehalten hat. - Karl-Heinz

Dähn führt in das Unbekannte Burgenland der Löwensteiner

Berge. - Walter Gerd Fleck schreibt über Die evangelische
Laurentiuskirche in Lehrensteinsfeld bei Weinsberg. - Karl

Hugo Popp und Hans Riexinger untersuchen anhand der

ältesten Dokumente die Geschichte der frühen Grecken von

Kochendorf, Jutta Schedler sichtet und ordnet die Steinmetz-

zeichen an der Stadtkirche St. Johannes zu Weinsberg, Robert

Koch steuert Anmerkungen bei über Mittelalterliche Gefäß-
deckel aus dem Neckargebiet. - Vereinsbericht, Mitglieder-
verzeichnis und ein reicher Bildteil runden den vielseiti-

gen Band ab.
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Als eine internationale Heimatzeitschrift wurde sie angekün-

digt, im Untertitel nennt sie sich eine alemannische Zeit-

schrift. Eine weitere Zeitschrift also aus dem «Dreyecks-
land»? Jedenfalls eine mit hohem Anspruch: Allmende -

inhaltlich würde wohl der Begriff «Hart», also die von den

berechtigten Genossen aus verschiedenen Gemeinden

gemeinsam genutzte «Gemeinmark», eher treffen als

Allmende, aus der ja nur die Angehörigen jeweils eines

Dorfes ihren gemeinsamen Nutzen ziehen - Allmende

also sieht sich als eine Reaktion auf das, was unterHeimat alles

gehandelt wird, und soll mit Kultur und Geschichte einer Region
neu konfrontieren - literarisch wie publizistisch und essayi-
stisch. Allmende als Versuch, eine Landschaft zu sich kommen zu

lassen. Mit dem ersten Heft wird der Anspruch bekräftigt,
das zeigt schon die Aufzählung einiger Themen und Au-

toren: Adolf Muschg fragt Alle Mannen alle?, Hermann

Bausinger schreibt über Heimatsprachen, Matthias Spran-
ger - der andere Redakteur neben Manfred Bosch - gab
seinem Beitrag den Titel Fortschreitende Unverbindlichkeit

oder: Über den Umgang mit Erinnerungen. Von Andre

Weckmann lesen wir einen Beitrag mit demTitel Elsaß: Von

der Selbstaufgabe zur Konvivialität? und Walter Dirkswendet

sich Joseph Wirth zu. Einen Satz von Adolf Muschg sollte

man - und vielleicht etwas erweitert - den Herausgebern
und Redakteuren zu bedenken geben, denn er nennt die

Klippe, an der auch ihr Boot Schaden nehmen könnte: Ich

mißtraue der eigenen Mundart (und der allzu sehr akzentu-

ierten neuen Heimatbemühung), wenn sie sich zur Ideologie
herausputzt . . . Bleibt abzuwarten, ob Allmende nur in

diesem programmatischen ersten Heft oder auf die Dauer

durch eine gewisse Kopflastigkeit, durch ein Übermaß an

Reflexion und Abwägen bestimmt wird. Ein wenig mehr

auch bescheiden Darstellend-Beschreibendes über Hand-

festes, Konkretes aus dieser übernationalen alemanni-

schen Heimat könnte nicht nur den Gedanken festeren

Anhalt geben, es würde sie auch leichter überprüfbar ma-

chen. Und außerdem bestünde vielleicht die Chance, da-

durch an Leser heranzukommen, die nicht nur reflektie-

rend und räsonierend (literarisch, publizistisch und essayis-
tisch) mit dieser Heimat umgehen und deshalb wissen


